
STOP 



Early Journal Content on JSTOR, Free to Anyone in the World 

This article is one of nearly 500,000 scholarly works digitized and made freely available to everyone in 
the world by JSTOR. 

Known as the Early Journal Content, this set of works include research articles, news, letters, and other 
writings published in more than 200 of the oldest leading academic Journals. The works date from the 
mid-seventeenth to the early twentieth centuries. 

We encourage people to read and share the Early Journal Content openly and to teil others that this 
resource exists. People may post this content online or redistribute in any way for non-commercial 
purposes. 

Read more about Early Journal Content at http://about.jstor.org/participate-jstor/individuals/early- 
journal-content . 



JSTOR is a digital library of academic Journals, books, and primary source objects. JSTOR helps people 
discover, use, and build upon a wide ränge of content through a powerful research and teaching 
platform, and preserves this content for future generations. JSTOR is part of ITHAKA, a not-for-profit 
Organization that also includes Ithaka S+R and Portico. For more Information about JSTOR, please 
contact support@jstor.org. 



Weinhold, deutsches and slavisches etc. 245 

Deutsches und slavisches aus der deutschen mundart 
Schlesiens. 

Bei den mundarten des nordöstlichen Deutschlands gewährt 
im allgemeinen die berürung von deutschem und slawischem 
einen ersatz für die reize, welche anderen deutschen dialekten 
inwonen. Bei dem schlesischen wirken indessen durch die colo- 
nisation des landes und durch seine Jahrhunderte lange Verbin- 
dung mit Oesterreich viele oberdeutsche bestandtheile zu einer 
annäherung an süddeutsche spracbverhältnisse und geben ihm eine 
erhöhete anziehungskraft. Wem es einmal vergönnt sein wird, 
die deutsch - schlesische mundart gründlich zu durchforschen und 
darzustellen, der wird ein belehrendes und wichtiges werk schaf- 
fen. Mir scheint das versagt zu sein, so sehr ich auch darnach 
verlangte, und obschon mir mein verweilen in Polen und in Süd- 
deutschland manches nötige rüstzeug böte. Auf eine nur mäfsige 
Unterstützung hat man bei solchem unternemen in Schlesien 
nicht zu rechnen ; mein aufruf, den ich für den verein für schle- 
sische geschichte im jähre 1847 schrieb, ist nur in wenig exem- 
plaren ausgegeben worden, die anderen sind sämmtlich spurlos 
verschwunden. Ich habe freilich meine Sammlungen nicht einge- 
stellt, allein ich bin Schlesien wol für immer entfürt und des 
einzelnen kraft reicht nicht aus. So mag denn auch diefs ein 
bruchstück bleiben. 

In den folgenden zeilen will ich aus dem schlesischen wort- 
vorrate eine kleine auslese halten, welche einerseits zum theil 
sehr alte hochdeutsche worte im munde des Schlesiers nachwei- 
sen wird, andererseits jene Sprachmischung belegen soll, die in 
Schlesien wie in den meisten östlichen gegenden Deutschlands 
sich vorfindet. 

Man hat auch in Schlesien viel von einer zurückgebliebenen 
deutschen bevölkerung gesprochen , welche sich wärend der sla- 
vischen Überschwemmung in den gebirgen gehalten habe und die 
rasche wiedergerinanisirung des landes im 13. Jahrhundert erkläre. 
Diese ansieht gehört zu der andern, dafs das schlesische mit dem 
schwedischen sehr verwandt sei und dafs sich dies aus dem 
dreifsigjährigen kriege und den durchzögen Karls XII. deuten 
lasse. G. A. Stenzel hat in seiner urkundensammlung zur ge- 
schichte der siädte Schlesiens die schlagendsten beweise gegeben, 
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dafs zu anfang des 13. Jahrhunderts weder im gebirge noch in 
der ebene germanische ureinwoner zu finden waren, beweise, die 
auch K. Bernhardi in seiner sprachkarte (2te aufl. s. 84 ff.) über- 
sieht. Wenn die germanisation in Niederschlcsien glücklicher 
war als in Oberschlesien und in Krakau und Sandomir, des- 
sen herzöge sie sehr eifrig wünschten, so lag diefs daran, dafs 
die niederschlesischen piasten von Deutschland besser unterstützt 
werden konnten und an ihrem adel keine Opposition fanden, 
während die Krakauer herzöge an derselben zu gründe gingen. 
Die oberschlesischen piasten waren polnisch gesinnt und waren 
daher der Verdeutschung ihrer fürstenthümcr entgegen. Die über- 
wiegende bildung des deutschen colonislen und die vortheile, 
welche die deutschen einrichtungen boten, waren die raschen Ver- 
breiter der deutschen spräche unter den polnischen Schlesiern; 
hier und da kam zwang und drohender befehl hinzu. So geschah 
es, dafs im verhältnifs wenige colonisten in kurzem einen grofsen 
und schönen landstrich der deutschen bildung zurück eroberten. 
Dafs dies recht eigentlich auf friedlichem wege und nicht durch 
Vertilgung der slavischen bewoner vor sich ging, beweist der um- 
stand, dafs die lautbehandlung im deutsch - schlesischen dieselbe 
ist, wie im munde deutschsprechender Polen : dieselbe Verkürzung 
mancher längen, dieselbe ausspräche des stummen e als eines tief- 
tonigen, dieselbe modulation der stimme. Es bildete sich eine 
mischsprache, zu der freilich die Polen nur einen sehr kleinen 
theil beisteuerten, allein die mischung war doch vorhanden und 
sie war früher weit stärker als jetzt. Das beweist, wenn es be- 
weise bedürfte, dafs auf dem rechten Oderufer, wo das Polnische 
noch heute weiten räum einnimmt, der germanisirten polnischen 
worte weit mehr sind als auf dem linken, dem deutschen zuge 
gemäfs wurden diese worte als deutsche behandelt und in ablei- 
tung und bildung deutsch gemacht. 

Ueber die heimat der Deutschen, welche das land der Lygier 
und Silinger zurückgewannen, läsft sich urkundlich nur nach- 
weisen, dafs sie mannichfach war. Niedersachsen und Flamlän- 
der kamen anscheinend viele nach Schlesien, indessen muis die 
fränkische colonisation stärker gewesen sein , obschon sie nach 
den urkundlichen quellen der flämischen nachsteht. Fränkisches 
liegt viel in der schlesischen mundart, wärend flämische cinwir- 
kungen nur etwa in dem vokalismus der niederen gegenden an- 
zunemen wären. Aber auch Oberdeutsche müssen mehr nach 
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Schlesien gekommen sein als aus Urkunden nachzuweisen sind 
(Stenzel Urkundensammlung s. 141 — 143). Die ältesten deutschen 
rechtsdenkmäler Schlesiens geben für die erkenntnifs der damali- 
gen sprachlichen Verhältnisse des landes keine hilfe, da sie in der 
gewöhnlichen obersächsischen rechtssprache des 13. und 14. Jahr- 
hunderts abgefafst sind. 

Ich füre zunächst einige deutsche Wörter der schlesischen 
mundart an, welche die aufmerksamkeit verdienen. 

Hauptwörter. Die ären, die aeren: die ernte, ahd. 
aran. Andr. Gryphius Cardenio und Selinde 1, 37: ich zehlte wo 
mir recht die zweimal eilften aehren. — In einer Urkunde bei 
Stenzel s. 604 das vb. eren (ahd. aran): den ynnern garten zol 
der hofeman eren. — Logau n. 966 hat das vb. erarnen (ahd. 
amen) : so wirst du dorten glänz und segen hier erarnen. — eren 
und amen kenne ich aus dem heutigen schlesischen nicht, wärend 
die aeren ganz gewönlich ist. 

Die aglaster und die] alaster, die elster. Chr. Günther 
(s. 467 3. aufl.): bald schwatzt sie wie das maul der artigsten 
aglaster. — Heut ist das aus aglaster verderbte schalaster das ge- 
wöhnliche; aglaster und eklaster kommen als eigennamen vor. 

Die annen (plur.), der abfall vom flachs beim brechen, ahd. 
agana. 

Der bcgel, ein ring von semmelteig, der besonders am 
sommersonntage (d. laetare) gebacken und an die sommerkinder 
vertheilt wird. Es ist also ein altes opferböugelin. 

Die belle, der fleischige theil der hiiften. ahd. arsbelli, mnl. 
agterbillen. 

Der bore, das männliche seh wein. ahd. bare, mhd. barch, 
borch. 

Die büne (nbf. wüne) das loch, das in das eis gehauen 
wird, um den fischen luft zu geben. Ich vergleiche das ahn. 
buna scaturigo, woher auch der walfisch bunüngr heifst (Snorra 
edda 219 a ). Das ags. bune (oder büne?) poculum liegt wol fern? 
Der diech (plur. die diecher) die keulen am geflügel. ahd. 
dioch, mhd. diech. Frisch 1, 1.94 c . 

Der dremmel, tremmel knüttel, prügel; dremmeln, prü- 
geln; ahd. tremil, mhd. tremel. 

Die fernen (plur.) die fettaugen auf der brühe, ahd. feim 

spuma, vgl. über dieses wort J. Grimm gesch. d. deutsch, spr. 1011. 

Der flanschen, der flunsch, der mund, besonders der 
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verzerrte breite mund, inhd. rlans. Zu dem ahd. flannen gehört 
das schlesische flennen (nbf. flerren) den mund zum weinen ver- 
ziehen, weinen. 

Die funze, dünnes licht, schlechtes lämpchen (Reichenbach, 
Glaz, Breslau). — Chr. Günther (s. 1100 3. ausg.): wir steckten 
fremden nur die hellerfunzen an. — Im Kuhländchen heilst fonz 
die lampe. — Das goth. funa feuer, altn. funi glutasche sind nahe 
verwandt. Im hd. ist fun -ke als hergehörig anzufüren. 

Die grüle, grülamutter grofsmutter. Ist dabei an grüen, 
grauen zu denken: die alte, vor der man sich grauet? ähnliche 
Vorstellungen hat J. Grimm bei Haupt z. f. d. a. 1, 23 nachgewie- 
sen. — Unter den tröllquennaheiti findet sich gryla (Snorra 
edda'210»). 

Die kitte, die schaar, nur von dem rebhünervolk gebraucht, 
ahd. cutti. In den sette commune kutt, kutta. 

Die Klinke, name eines kleinen bergbaches, der bei Rei- 
chenbach in die Peile geht, ahd. klinga torrens. 

Der kniebel, das gelenk in dem sich der finger an die band 
setzt, mhd. knübel, altn. knüi, vgl. Schmeller b. w. 2, 368. 

Die kracke, kricke, verächtliche bezeichnung für pferde 
und kühe; übertragen als Schimpfwort auf menschen. — Schmel- 
ler führt b. w. 2, 380 das gekräck auf als verächtliche bezeichnung 
von vieh: das geifsgekräck. — Gälisch heifst gragh, greigh eine 
rofsherde. 

Die mauke (nbf. maule) zusammengetragene menge, nament- 
lich von obst. — Zu der Verwandtschaft gehören fries. muka, 
ags. muga, altn. mugr, s. Grimm gesch. d. deutsch, spr. TOS. 

Der nanne, vater. Nachzuweisen in A. Gryphs geliebter 
dornrose, ahd. ginanno, mhd. genenne. — Die ninne, nunne, 
die wiege, das bett, in der kindersprache. Iu einem schlesischen 
wiegenliede: sause ninne sause, wozu das mnl. susa ninna susa 
noe Hör. belg. 2,21. — S. auch Chr. Günther (595 3. ausg.) 
jetzt gehts, belachts nur mit, auf susasinnen aus. — Das polu. 
nynaö einschlafen (kindersprache) ist entlehnt. 

Die ömen, ömern (plur.) die glutasche bei feuersbrünsten. 
— ahd. eimuria — voc. v. 1482 eymern, heifse asche. — altn. 
eymyria. 

Das pocht, böcht fauliges stroh. Es schmeifst mit böchte, 
wird in Charlottenbrunn gesagt, wenn es schneit. — pocht wird 
ferner für lager, bett, gebraucht. So schon bei Schweinichen 1, 59. 
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— Uebertragen bedeutet pocht gemeines volk, pöbel. verbecliten, 
verpechten: zu buchte machen, von vieh gebraucht, das überrei- 
ches futter unter die füfse tritt. — mhd. bäht. 

Die schelfe. Chr. Günther 504 (3. aufl.) Man tritten den 
wahren kern und sättigt sich an schelffen. — ahd. sceliva siliqua. 

Der seife, bergwasser, bach. Das seifenwasser, ein gebirgs- 
bach, der durch das dorf Crumhübel fliefst. — Die Elbe entsteht 
aus Vereinigung des Eibseifen mit dem krummen Seifen. — Das 
wort, das mir aufser diesem eigennamen nicht im Schlesischen 
erschienen ist, zeigt sich ferner in dem namen des dorfes Stein- 
seifen, Görisseifen, Schmottseifen , Lauterseifen im Löwenberger 
kreise. Am beimischen riesengebirge liegt Hermannseifen, im nörd- 
lichen Mären, zwischen Glaz und Jägerndorf, Braunseifen, Raben- 
seifen. — Vgl. über mhd. sife W. Grimm zu Wernher vom Nie- 
derrhein s. 84 und bei Haupt 1, 426. 

Der staer, widder, ahd. stero — Logau n. 339 der mann 
setzt hörner auf und stellt sich wie ein stehr. 

Das trürwasser, wasser, das aus den teichen unter den däm- 
men durchsiekert. — trüren sickern, — ahd. tror. 

Die warte, grofses fischernetz. ahd. wato. 

Die wät, gewand, kleidung, ahd. wät. — leimt = linwät, 
leinwand, — der wätsack bei Logau n. 748, verderbt wätsch- 
ger, watschger »an watschgen mit sächs fächern'» A. Gryph. 
geliebte dornrose. — Jetzt bedeutet watschger einen kleinen geld- 
beutel mit schlofs. — watschger schon bei W. Wackernagel lese- 
buch 1, 928. 2, 87. S. auch Schmller b. W. 4, 203. — wotsen, 
antwötsen ankleiden. 

Das gezec, der Webstuhl (Langenbielau), — ahd. gazawa 
suppcllex, vgl. Schmeller 4,211 gezäu. 
Beiwörter: 

aebig abgewandt, umgekehrt, — ahd. abuh, hessisch äbich. 
Vilmar, probe eines hess. wörterb., zeitschr. des Vereins f. gesell. 
u. landesk. Hessens 4, 51 (1847). 

echelganz grob, klotzig, auch oberlaus. — ags. ächäl. 
J. Grimm zu Andreas v. 1700. 

entersch, unheimlich, ungeheuer, ahd. antrisc, entrisc. 
J. Grimm deutsche mythol. 491. 

esem, esm, furchtsam, — furchtbar, mürrisch. — Ein ahd. 
egisam, eisam kann ich nicht nachweisen; egisbaere, egislich kom- 
men im begriffe nahe. 
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faertig, vorjärig; adv. färte, faerte voriges jähr. mhd. vert. 

fräte, mager, blafs, «er sieht frate unterm gesiebte aus." — 
vgl. mhd. vrate saucius. W. Grimm zu Freidank 127, 18 (in 
der ausg. von 1829 und in der abhandlung über Freidank 1850). 

gamper: ungamper ungeschickt, steif (Breslau), ungampern 
weichlich, eklig (Reichenbach), vgl. ahd. gambar strenuus. 

gämel, ungeschickt, plump, vgl. ahd. gamal vetus. 

gehirm: ungehirm, ungeheuer grofs (Liegnitz) — ahd. unga- 
hirmi, mhd. ungehirme. 

lamper, behaglich, wolig. Chr. Günther nachlese 2. aufl. 
179: scheint doch keinem was so lamper und so zärtlich wol zu 
thun. — Dies in Schlesien sehr gebräuchliche wort scheint ver- 
wandt mit limpfen, galimpfan, adv. galimpfo bene. vgl. Graff 2, 
215ff. 

laene, langsam, laene gehen (Reichenbach), ahd. leni lenis. 

— Verglichen mag auch werden altslav. ljen ignavus, poln. leii 
träger mensch, lenic si§ faul sein. 

läpe, schwach, untüchtig, lape auf die arme (Reichenbach) 

— Logau n. 2499 : sonst möcht es sein vergunte sache, dafs man 
den bahn zum lapen mache. — Altsächs. ags. altfries. lef infir- 
mus, nd. leep, vgl. J. Grimm Andreas und Elene s. 166, Richt- 
hofen altfr. wb. 888 h . — Das wort ist hiermit für das Hochd. 
nachgewiesen. 

tuntrig dumm (Glaz) tunterliese, tunterlunte, dummes 
frauenzimmer (Reichenbach), vgl. ahd. tantarön delirare Graff 5,437. 

zanger, schmächtig, mager, zart. vgl. Kl.Hätzlerin 102 b . 108" . 
die junefraw zanger. — mhd. zenger zähe. ahd. zangar mordax, 
nl. nd. tanger acer, tenax. 
Zeitwort: 

deuche n, rasch laufen, rennen (Zobten), vgl. mhd. diuhen, 
Benecke wb. 373 b . — Das obd. tichen, deichen bedeutet umge- 
kehrt schleichen. Grimm gramm. 4, 335, anni. 

deufsen, jagen, treiben, — rasch laufen, vgl. ahd. diuzan 
GrafT 5, 235. 

dönen, spannen, der technische ausdruck für das spannen der 
schnür am steigenden papierdrachen; «der drache dönt» — S. auch 
Schwcinichcn 2, 54 : wie aber hinwieder wie man pflegt zu sa- 
gen, die saiten am härtesten donet. — donen bezeichnet sodann 
überhaupt das spannende in allem gefülltem: ein federnstrotzen- 
des bette donl. Uebertragen: der mensch dont vor wut. — Von 
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dem schwerem gange dicker leute wird das wort auch gebraucht; 
vgl. hierzu Ottack 629 * . kämen gedonet. Hagen gesamtabent. 

1, 460, wie ob der wirt her in donet. — Vgl. über dies wort 
J. Grimm und Haupt zu Servatius 1642. 3420. 

fizzen, die fäden des garns verwirren, verfizzen. der fizz, 
verwirrter faden, vgl. ahd. fiza (pl.) licia. Frisch 1, 270 c . 

frampern: ufgeframpert aufgeputzt, verframpert überputzt, 
vgl. ahd. vrambari praepollens, excellens, gaframbarjan commendare. 

glcfen, spreizen, zerglefen. vgl. ahd. gleif, gagleifit obliquus. 

hannen, kinder warten; hanna gin, mit den kindern auf 
dem arme ausgehen (Reichenbach. Schömberg), vgl. ahd. hevi- 
hanna obstetrix GraiF 4, 957. 

hivern, mit den zahnen klappen (Reichenbach), ahd. hiuf- 
an lugere. 

kirmeln; im älteren Schlesischen wird es besonders von 
dem freundlichen lallen und den schmeichelnden lauten der klei- 
nen kinder gebraucht: M. Opitz 220 (1629) was das liebe kinde- 
lein wird mit halbem munde machen, was es kürmeln wird und 
lachen, werden lauter verse seyn. Logau n. 798 als wenn das 
liebe kind mit kürmeln und mit lachen an unser haupt sich drückt, 
n. 908 vom süfsen namen söhn ein kürmelnd exemplar. — Im 
heutigen Schlesischen wird es von dem lärmen und schreien der 
kinder gebraucht. Das gekirmel, lärm, geschrei; vgl. ags. cyrm 
= gylp, bearhtm. — carmula in der lex Bajuv. 2, 3 für seditio. 
— Altsl. kramdla, seditio, neust, kramljati loqui. 

lappern, lecken; auslappern, leckend austrinken; belappern, 
durch lappern benetzen = ahd. lafian lambere Graff 2, 205. 

mal lern, schwazzen, namentlich von zänkischem geschwätz 
gebraucht? — vgl. ahd. mahaljan, mit. mallare. 

murgsen, langsam sein, zaudern, trödeln; murgsig, langsam 
mürrisch; vgl. ahd. murg marcidus, mutabilis. — Von diesem 
murgsen ist murgsen, ermurgsen, abmurgsen, töten, morden, ver- 
schieden. Schmeller 2, 611 hat morixeln, marixeln sterben. Vgl. 
poln. morzyc jemanden ums leben bringen. 

nesen, beschädigen, stören; vernesen, vernichten. — ahd. 
neizjan, mhd. neisen. 

nuscheln, undeutlich reden, ahd. nisilenter balbus. Frisch 

2, 24 c nüseln. 

sacken, ansacken, anfaren; ahd. sachan litigare, increpare. 
spellen und spülen, plaudern; spella oder spilla gin, plau- 



252 Weinhold 

dem gehen, zum rocken gehen (Mittelwalde, Langenbielau), ahd. 
spellon. 

(türren) ich tär (thar:klar Logau n. 2.) prt. ich torschte 
(A. Gryph. thärste) dürfen. — Das subst. die thurs t, die kühnheit, 
kühne that bei A. Gryphius Leo Arm. II. 203, III. 228, Stuart V. 
207, Piastill. 30, Logau n. 1138. — turstig, kühn. 



Diese kleine auswal wird dem theilnemenden gezeigt haben, 
dafs die deutsch-schlesische mundart der wissenschaftlichen beach- 
iung wol würdig ist und dafs Lessing auch hier ein treffendes 
wort gesagt hat. Sie wird aber auch noch im besonderen bewei- 
sen, dafs eine anzahl worte, welche in der mittelhochdeutschen 
schrif Isprache nicht mehr nachweisbar sind, zu anfang des 13. Jahr- 
hunderts noch im munde des Volkes lebten, da sie damals nach 
Schlesien drangen. In den jähren 1202 und 1203 kam zuerst 
eine gröfsere anzahl colonisten nach Schlesien und siedelte sich 
zwischen der Katzbach und der wüthenden Neifse an; bald darauf 
folgten weitere zuzüge. 

Wenden wir uns nun jenen dem Slawischen entlehnten Wor- 
ten zu, die sich in der spräche des deutschen Schlcsiers finden. 
Ich gebe auch von ihnen nur eine auslese. 
Haupt worte: 

Die boblatsche, altan, balcon (Friedland bei Waidenburg): 
das bömische pawlacz, deutsch -bömisch die pawlatschen. — Ge- 
wönlicher bedeutet boblatsche in Schlesien eine bude oder ein 
schlechtes hölzernes gebäude überhaupt. Das wort gehört zu den 
wenigen, die aus dem bömischen in das schlesische gerieten. 

Die husch erot führt Berndt in seinem versuche eines schle- 
sischen idiotikon auf: in die buscherott geben: preisgeben, hinge- 
ben. Ich vergleiche das poln. burzenie, Zerstörung; burzyö zer- 
stören, verwirren. 

Dasbusserle, kufs, kufshändchen, besonders in der kinder- 
sprache, poln. buzia, buziak mündchen, küfschen. 

Die gabsche, die handvoll (mafs), vgl. poln. garsc die hole 
hand, die handvoll. 

Die grautschke, Chr. Günther nachlese 2. aufl. s. 260: um 
äpfel sorg ich nicht, du wirst sie gröfser bringen als unsre 
grautschken sind, die wir zu halse zwingen, poln. gruszca birne. 

Der halas, lärm, geräusch; poln. halas lärm, halasowac 
lärmen. 
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Der kadel (nbf. kascl) rufs, in Zusammensetzung mit dem 
deutschen räm: kadelsrom; vgl. poln. kadzid räuchern, kadzidio 
(altslav. kadilo) räucherwerk, kazic beflecken. 

Das kaenigt, junge kieferwaldung; poln. chojna fichtenwal- 
dung, besonders eine junge pflanzung; das deutsche kien (pinus) 
ist verwandt. 

Die kasche, griitze, — buchbinderkleister, pappe — kasch- 
deckel pappdeckel, — poln. kasza griitze. 

Die kudeln (plur.) die hare, besonders verworrene hare; 
kudlig, verworren in den hären; kudeln, zausen, raufen; poln. kudly 
zotten, lange hare; kudlaty zottig, langharig; kudlac, kudlic zausen. 

Das kumt, das hölzerne, gepolsterte gestcll, das den pferden 
um den hals liegt; poln. chomat. Vgl. Schindler b. w. 2, 296. 

Die kumürke, schlechtes zimmer oder haus; poln. komörka. 

Die küpitze, kleiner erdhaufe, namentlich als bezeichnung 
der feldmarken; poln. kopiec hügel, besonders ein künstlicher 
hiigel. Neben küpitze hat der Schlesier das wort kupitze ver- 
langen, begierde; kupitzen haben, coneupiscere. 

Der leduche, leiduche, langer ungeschickter kerl; poln. 
lajdak lumpenkerl, lajdacki liederlich. 

Der lesch'ake (seh' neme ich für das gelinde seh, poln. z) 
dasselbe wie leduche; poln. lezuch bärenhäuter. Das wort le- 
sch'ak kommt als Schimpfwort auch in der danziger mundart vor. 
Förstemann in Hagens Germania 9, 153. — Von lesch'ake ist le- 
sake unterschieden, ursprünglich die benennung von mittelfreicn, 
die den deutschen laszen entsprochen haben mögen (Stenzel ur- 
kundensammlung s. 68). Das wort wird auch aus dem deutschen 
entnommen sein wie das verhältnifs selbst. Später bezeichnete 
lesake, wie es scheint, einen gemeinevorsteher. In A. Gryph. 
gel. dornrose finde ich: die nokbern und de gemene von Garne- 
dorf han mich zu ihrem lesaken gemacht. — Hört ihrs kirch- 
schreiber und lesake von Gärnedorf. — Heute scheint das wort 
ausgestorben. 

Die linke, das linkel, vortuch; enger ärmlicher frauenrock; 
vgl. poln. linka leine, lnianka tuch oder kleid von linnen; — s. 
auch ahd. linz palliola sc. muliebria. 

Die lüsch'e, pfütze. Schmeller b. w. 2, 505 vergleicht das 
wendische luza sumpf, böm. lauze pfütze. — Im poln. heifst ka- 
luza pfütze, lache; was aber nicht hierher gehören mag: kal 
sumpf, lache 
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Die nüsch'e, schlechtes messet* ; poln. noz niesser. Ich be- 
merke hier beiläufig an, dafs die ursprünglich polnischen benen- 
nungen von gegenständen die schlechteren gattungen derselben 
bezeichnen; die gründe sind einleuchtend. 

Der paersch'el, büschel, wipfel; poln. pierz gefieder, pier- 
szysko die buschige blütenkolbe, am rore zum beispiel, — sich 
paersch'en, paersch'eln sich aufblasen, namentlich von vögeln 
gebraucht; poln. pierzyc federn, federn von sich lassen. 

Die phinunse, geld (Trebnitz); poln. pieniadze. Miklosich 
rad. linguae slov. p. 71 leitet dies wort von dem deutschen phe- 
ninc her. 

Die schiprine, die kopfhare, schöpf (Trebnitz); poln. czu- 
pryna dasselbe. 

Die schleifserin, Stubenmädchen, hausmädchen ist wol 
nicht von schlcufserin, schliefserin entstanden, sondern aus dem 
poln. sluzaca dienerin (sluzy6 gehorchen, dienen). 

Die zauke, liederliches frauenzinimer; poln. suka hündin. 
Die leichten weiber werden durchgehends mit hündinnen oder 
mit zerrissenen und schlechten kleidungsstücken verglichen und 
hiernach benannt. 

Beiwörter; 

gabsch, dumm, tölpelhaft; poln. gap' tölpel, gimpel; gapio- 
waty tölpelhaft. 

glupsch, tückisch. Wäre poln. glupy dumm zu verglei- 
chen? Eine begriffsveränderung wäre anzunemen. 

lüsch'nig, lose, sich aufblätternd, von kohlköpfen gebraucht 
(Zobten); poln. luzny lose, locker. 

schlitschkig, schlüpfrig, glatt; poln. s'liski glatt, s'lizad sie 
gleiten. — Die schlitschken sind ein schlesisches gericht von 
dicken mehlnudeln, die mit geriebenem käse bestreut in brauner 
butter genossen werden, schlesische maccaronis. 
Zeitwörter: 

bisein, sich üppig bewegen; gebraucht von dem mutwilli- 
gen spiele der kühe, wie von dem flatternden und lose hän- 
genden zöpfen der mädchen, «sie sind verliebt, die schwänzel 
bisein ihnen rum.'* — Schindler b. w. 1, 208 vergleicht das poln. 
biedz, böm. bezeti laufen. Näher aber liegt wol ahd. bisjan, bi- 
sön lascivire. 

dräben, traben rennen. Chr. Günther s. 3S0 3. aufl. «und 
eilt und drabt und rennet.» M. Opitz s. 92 ausg. v. 1629; — 
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poln. drapac schnell laufen, eigentlich kratzen, wie auch schles. 
auskratzen für eiliges fortlaufen (ausgreifen) gebraucht wird. 

grabschen, hastig greifen, die grabsche die band; in die 
grabsche werfen, zum fangen auswerfen ; vgl. poln. grabic rechen, 
harken; grabic komu co, einem etwas ■wegraffen. 

grätschen, greifen; begratschen, begreifen, betasten; die 
grätsche hand; poln. grac spielen. 

jeehen, schnell laufen oder reiten (Boppe jeehet enunt her 
MSH. 2, 113 b .); die jeehe, eine lärmende, rasende menge; poln. 
jeehaö faren, reiten. 

lätschern, fliefsen, rinnen; poln. lac giefsen, intr. vom re- 
gen, lad sif fliefsen, rinnen. 

müdeln, langsam sein, zögern; altslav. muditi eunetari; 
poln mudzic aufhalten, aufgehalten werden, zmuda Zeitverlust, 
langweilige arbeit. 

poschoien, liebkosen schmeicheln. — Spruch aus Hönigern 
bei Namslau: Junge, was grinste asü? hot der dar wulf a schof 
genumn? — «Nu, hot mer dar wulf a schof genumn.» — Wü 
is a denn hi gelofn? — «Nu, ibr a barg.» — Ibr a barg? — 
«Nu, undn kaon a ja nich durch.» — Hustn och gehept? — 
«Nu, hao ichn och gehept; poschoia war ichn doch nich! — 
Auch in Danzig pusch'eien liebkosen, Förstemann in Hagens Ger- 
mania 9, 153; poln. piescic liebkosen. 

rabätzen, geschäftig sein; rumrabätzen, herumschaffen; poln- 
robic arbeiten. 

raegern wird von dem geschrei der frösche gebraucht; der 
raeger, der frosch; «do singa de raeger, do klappert dar sturch» 
schles. kinderlied; poln. rzegol, rzekot das quacken der frösche, 
klappern der schlangen; rzegolac quacken, klappern; dann von 
jedem rauhen geschrei. 

schmagöstern, mit der schmagöster hauen. Die schma- 
goster ist eine neunfache weidenpeitsche, mit welcher am zweiten 
ostertage die mägde von den burschen aus dem bette getrieben 
werden unter dem rufe: «Steh auf, ostern ist da!» — J. Grimm 
d. myth. 557 zieht das wort zu poln. smi6 abschwemmen. Mir 
scheint es eher zu poln. smagac peitschen, stäupen zu gehören. 
Jenes wasserbegiefsen, auf das Grimm deutet, heifst in Oberschle- 
sien, woher ich dasselbe für Schlesien allein kenne, dyngus, wie 
Grimm selbst anfürt. 
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Zum Schlüsse will ich die abgrenzung des deutschen gegen 
das slavische Sprachgebiet in Schlesien so genau angeben, als mehr- 
fache nachforschungen es mir möglich machen. Die Bernhardische 
sprachkarte hat auch in der zweiten aufläge die alten fehler in 
dieser gegend, obschon den herausgebern die mittheilungen Hun- 
drichs vorlagen. — Wir beginnen im norden an der schlesisch- 
posenschen grenze mit der Scheidung zwischen deutsch und pol- 
nisch. Die marke lauft durch die teiche und sümpfe der unte- 
ren Bartsch, durch und über Heinrichsdorf, Porschnitz, Frauen- 
walde, Maliers, Grofsgraben, Briese, Pontwitz, Resewitz, Galbitz, 
Woüsdorf, Windisch -Marchwitz, Fürsten-Ellgut, Mülatschitz, 
Laskowitz, Meleschwitz nach Zindel an der Oder, also bis in 
grofse nähe von Breslau. Hier sprang das polnische mit einem 
winkel auf das linke Oderufer; jetzt sind nur noch die dörfer 
Zedlitz, Zottwitz, Grofs-Pciskerau, im Ohlauer kreise, als solche 
zu nennen , in denen ein theil der bewoner polnisch versteht. 
Die Sprachgrenze lauft an dem rechten Oderufer bis an die mün- 
dung der Glazer Neifse, wo sie auf die linke Oderseite übersetzt, 
bei Schurgast vorbei nach Karbischau, Dambrau, Brande, Poln. 
Neudorf, Przichod, Friedland, Steinau geht und dann nach Chrze- 
litz sich wendet. Von hier bis Babitz im Leobschützer kreise 
kann ich die grenze nicht genauer angeben, als dafs sie über 
Ober-Glogau sich zieht, dafs Kostenthal eine deutsche insel ist 
und dafs Leobschütz deutsch ist. Von Babitz grenzt das deutsche 
nicht mehr gegen das polnische, sondern gegen das märische, 
und zwar geht die marke von Babitz über Hohndorf, Zauchwitz, 
Wanowitz, Katscher, Tröm, Zauditz, Rösnitz, Putsch, Lipten, 
Osterwitz, Branitz, Skrochow, Kreutzendorf, Neplachowitz, Lei- 
tersdorf, nach Lippina, Möltsch, Skrzipan, Schlatten, an dem ganz 
deutschen Wagstadt nnd Grofs-Olbersdorf vorbei über Stauding 
an die Oder. Das polnische wendet sich von Babitz an erst ge- 
gen norden und dann gegen Südost und grenzt an das märische 
in Ditmerau, Autischkau, Matzkirch, Poln. Krawarn, Makau, Ja- 
nowitz, Benkowitz, Krzizanowice, Oderberg. Alle diese orte sind 
polnisch. — Deutsche inseln im polnischen Oberschlesien sind 
Kostenthal bei Kosel, das bereits 1225 mit deutschen besetzt 
wurde, und Anhalt bei Berun, eine colonie, welche Friedrich der 
grofse aus Protestanten des österreichischen Schlesiens gründete, 
indem er dieselben auf ihre bitten einmal bei nacht ohne diplo- 
matische Verhandlungen durch eine abtheilung husaren mit ihrer 
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habe über die grenze holen liefs. In Anhalt ward Schleiermacher 
konfirmirt. — In den meisten polnischen dörfern der Ohlauer, 
Brieger, Namslauer, Oelser und Wartenberger kreise ist übrigens 
das deutsche fast allen einwonern bekannt. Die germanisation 
schreitet hier sehr rasch fort. In Trebnitz war 1815 fast noch 
die hälfte der bewoner polnisch, heute liegt die stadt ungefär 
zwei meilen von der polnischen Sprachgrenze. Die stadt Festen- 
berg (Iwardowice) war 1815 ganz polnisch, heute ist sie ganz 
deutsch, Poln. Wartenberg (Sycöw) war 1815 zu zwei dritthei- 
len polnisch, heute ist es in demselben Verhältnisse deutsch ; Go- 
schütz (Goszcz) war damals ganz polnisch, heute ist es ganz 
deutsch und könnte als Sprachinsel gelten, wenn nicht das pol- 
nische und deutsche hier herum überhaupt gemischt wäre. Das 
dorf Hönigern (Medary) bei Namslau ist zu drei vierteln deutsch; 
Wüstendorf in der nähe von Breslau, vor fünfzig jähren ganz 
polnisch, ist heute ganz deutsch; sein polnischer name, Dobrzyko- 
wice, ist nur noch einigen bewonern des polnischen Zindel (C^- 
dal) bekannt. Dagegen zeigt sich in den dörfern Kainowo und 
Pawelau im Trebnitzischen mitten unter Deutschen eine überwie- 
gend polnische bewohnerschaft. — Die Ortschaften, welche auf 
der rechten Oderseite der kreise Freistadt und Grünberg polnisch 
sind, kann ich nicht angeben. Ihre einwoner werden auf unge- 
fähr 5000 berechnet. 

Die bömische spräche herrscht nur in der westlichsten ecke 
der grafschaft Glaz in den dörfern Tscherbenei, Kudowa, Schla- 
nei, Brzesowie, Iakobowitz, Straufsenei und Bukowine; die see- 
lenzahl dieser orte beträgt ungefähr 2400. Das deutsche wird 
auch hier von fast allen verstanden, in der schule von Straufsenei 
wird nur deutsch gesprochen. Aufserdem lebt das bömische in 
den colonien Hustinetz, Podiebrad, Mehltheuer, Pentsch und Töp- 
pendorf im Strehlener kreise, mit ungefär 2700 bömisch versteh- 
enden seelen. Ferner sind die kleinen bömischen colonien Tabor 
bei P. Wartenberg und Friedrichgräz bei Oppeln zu erwähnen. 

Das Wendische kommt im eigentlichen Schlesien nicht vor, 
wol aber in dem antheil der Ober -Lausitz, der zu der provinz 
Schlesien geschlagen ist. 

Im allgemeinen ist Schlesien zu mehr als zwei drittheilen 
deutsch. 

Grätz in Steiermark. K. Weinhold. 
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